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Abrüstung setzt Flächen frei 

Gegenwärtig hat der mitteleuropäische Abrü­
stungsprozeß seinen Schwerpunkt im Osten 
Deutschlands. Früher waren im ehemaligen 
DDR-Gebiet Truppen mit einer Stärke von 
650 000 Soldaten stationiert (ADN 1992a). Nach 
der Auflösung der Nationalen Volksarmee, dem 
Rückzug der sowjetischen/GUS-Streitkräfte bis 
1994 und der Umstrukturierung der Bundeswehr 
von einer Präsenzarmee zu einer Ausbildungs­
und Mobilmachungsarmee (ZEIDLER 1992) ver­
bleiben hier voraussichtlich 50 000 Bundes­
wehrsoldaten. 
Mit diesem Prozeß ist auch eine Reduzierung der 
vom Militär beanspruchten Fläche verbunden, 
die in der DDR mindestens neun Prozent des 
Territoriums ausmachte (UNSEL T 1991). Für Mi­
litärübungen standen 370 000 ha zur Verfügung. 
Das Gros - 250 000 ha - nahmen die Sowjettrup­
pen für sich in Anspruch. Von den ehemals mehr 
als 60 Übungsplätzen wird es nach einem Kon­
zept der Bonner Hardthöhe künftig nur noch 
zwölf mit einer Fläche von 90 000 ha geben 
(ADN 1992b). Das entspräche einer Reduzie­
rung der Übungsfläche um 76 Prozent. Allerdings 
sind auch die neuen Stationierungspläne nicht 
unumstritten. Im Land Sachsen-Anhalt haben 
sich z. B. über 100 Kommunalparlamente und der 
Landtag im Gegensatz zu den Plänen des Bun­
desverteidigungsministers für eine zivile, natur­
verträgliche Nutzung des Truppenübungsplatzes 
Colbitz-Letzlinger Heide nach Abzug des GUS­
Militärs ausgesprochen. 
Im Osten Deutschlands wurde das Naturschutz­
potential mancher freigesetzter Militärgebiete er­
kannt und eine Flächenkonversion für Natur­
schutzbelange eingeleitet. Als Beispiel sei die in 
Halle von Wissenschaftlern und Verbänden ge­
gründete Initiative "Truppenübungsplätze zu Na­
turrefugien" genannt. 1 0 000 Bürgerinnen und 
Bürger setzten sich für die Entmilitarisierung der 
Franzigmark (Saal kreis) und der Brandberge 
(Stadtkreis Halle) ein, die heute einstweilig als 

Naturschutzgebiete sichergestellt sind. Während 
die militärische Nutzung im NSG Franzigmark 
teilweise fortgesetzt wird, lief sie für das hier zu 
behandelnde NSG Brandberge 1990 aus. 
Die vorliegende Veröffentlichung hat das Anlie­
gen, eine Einführung in den Naturraum dieses 
Schutzgebietes zu geben, erste Erfahrungen 
zweijähriger Naturschutzarbeit zu vermitteln und 
konzeptionelle Überlegungen für die Entwicklung 
eines ehemaligen militärischen Übungsgeländes 
mitzuteilen. Weitere Artikel zu speziellen The­
men sind vorgesehen. 

Das Naturschutzgebiet 

Das einstweilig sichergestellte NSG Brandberge 
befindet sich im Nordwesten der Stadt Halle im 
Hercynischen Trockengebiet (langjähriges Mittel, 
gemessen in der Klimastation Halle-Kröllwitz, 
des Jahresniederschlages ist 498 mm, die Jah­
resmitteltemperatur beträgt 9,1 0C). 
Durch seine Lage zwischen den größten Land­
schaftsschutzgebieten der Stadt (LSG Saale und 
Dölauer Heide) ist es als "grüner Korridor" nicht 
nur Teil eines Biotopverbundes innerhalb des 
Ballungsraumes (vgl. Karte in PETERSON 1992, 
Gebiet Nr. 7), sondern hat auch für eine nach 
NNO gerichtete Kaltluftströmung stadtklimati­
sche Bedeutung (Abb.1) (1992 Stadtklimaunter­
suchung). 
Charakteristisch für die offene Landschaft mit 
kleinflächiger Bewaldung ist das enge Nebenein­
ander von unterschiedlichen Biotoptypen. Dazu 
zählen Trocken- sowie Halbtrockenrasen und 
Zwergstrauchheiden auf Porphyrkuppen, Klein­
gewässer und Röhrichte, Bruchwald, anmoorige 
Standorte, RuderaisteIlen und Ackerflächen. 
Diese Vielgestaltigkeit resultiert einerseits aus ei­
ner differenzierten geologischen, geomorpholo­
gisehen und hydrologischen Situation, geht zum 
anderen auf die spezifische historische Abfolge 
der anthropogenen Überformung (z.B. Bewei­
dung, Ackerbau) zurück und erfuhr wesentlichen 
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Einfluß durch die militärische Nutzung. Diese drei 
Ursachenkomplexe waren für die Entstehung der 
Landschaft des NSG in ihrer gegenwärtigen Aus­
prägung maßgeblich. 

Historische Nutzung des Gebietes 

Das heutige NSG Brandberge umschließt die Re­
ste eines ehemals extensiv als Wiesen und Wei­
den genutzten Agrargebietes, das sich bis ins 20. 
Jahrhundert als Freiflächensystem im Nordwe­
sten von Halle ausdehnte. Bereits um die Jahr­
hundertwende begann eine Umwidmung von 
Teilen der Flächen für die militärische Nutzung, 
die bis 1990 unter den jeweiligen politischen Ge­
gebenheiten fortgesetzt wurde. Auf diese Weise 
blieben bedeutende Abschnitte des Geländes 
von der starken Intensivierung der Landnutzung 
(vor allem der direkten Einbringung von Düngern 
und Agrochemikalien) ausgespart. Gleichzeitig 
hatte die militärische Nutzung einen wesentli­
chen Einflu ß auf die spezifische Entwicklung des 
Gebietes. 

Die Ambivalenz der Militärtätigkeit 

Abschottung, relative Ruhe und weitgehende 
Nichtbebauung bewirkten den Erhalt eines für 
das nördliche Stadtgebiet von Halle repräsentati­
ven Landschaftsraumes, in dem sich innerhalb 
der Großstadt Reste einer regionaltypischen, ex­
tensiven Kulturlandschaft (Halbtrockenrasen, 
Zwergstrauchheide) erhalten haben. 
Darüber hinaus resultiert aus dem Übungsbe­
trieb in Abhängigkeit von dessen Intensität die 
Herausbildung der erwähnten Biotopvielfalt auf 
engstem Raum. So führten militärische Infra­
struktur, Erdaushübe für das Wegenetz, militäri­
sche Stellungen sowie mechanisch oHengehalte­
ne, oberflächlich modellierte und verdichtete Bö­
den zur Ausbildung von kleinräumig wechselnder 
Vegetation, zu Mosaiken unterschiedlicher Suk­
zessionsphasen und zum Entstehen von Klein­
und Temporärgewässern. 
Das Ergebnis ist ein engräumiges Habitatmo­
saik mit Mikrostrukturierung, dessen Artenvielfalt 
weit über der eines brachliegenden Gebietes 
liegt. Es bietet damit zahlreichen vom Aussterben 
bedrohten und besonders geschützten Tier- und 
Pflanzenarten ein im Stadtgebiet einzigartiges 
Rückzugsareal. 
Im krassen Gegensatz zu diesen fördernden 
Faktoren befanden sich die z. T. extrem schädi­
genden Einwirkungen der Militärtätigkeit. So kam 
es zur Ablagerung größerer Altölmengen, zur Ab-
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Abb. 1: Kaltluftströmung (schwarze Pfeile) über das 
NSG Brandberge, blau = Kaltluftinseln, mittelblau = 
abgestufte Abkühlung verschiedener Kaltluftbezirke, 
gelb = Wärmeinsel; Ausschnitt aus dem Ventilations­
plan von Halle mit Umland (SPACETEC Datenge­
winnung GmbH) 

Abb. 2: Vertreter von Um welt- und Naturschutz­
behörden sowie der Bundeswehr und der GUS-Trup­
pen bei einer Geländebesichtigung (Foto: F. Meyer) 



Abb. 3: CIR-Falschfarbenluftbild des NSG Brandberge 
a - Porphyrkuppen der Brandberge i. e. S. 
b - Nordhang von a mit Verbuschungen und Bewaldungen 
c - flach welliger Zentralbereich 
d - temporäre Flachgewässer auf ehemaligen Fahrwegen 
e - Brandberggraben und feuchte Niederung 
f - Saale und benachbarte Kiesgruben im LSG Saaletal 
9 - Erlenbruchwald und Torfmoosstandort 
h - das NSG nach Norden und Nordosten begrenzende Ackerflächen 
i Nordostteil des LSG Dölauer Heide 
(HANSA Luftbild GmbH) 
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fallverbrennung, zur Anlage von Altreifendepo­
nien sowie zur ungeordneten Müllverkippung und 
damit verbundenen lokalen Nährstoffeinträgen. 
Auch andere Einflüsse hatten negative Folgen. 
So beeinträchtigten bzw. zerstörten Fremdstoffe, 
Flächenbrände, das Befahren mit Militärtechnik 
und der Lärm von Imitationswaffen Brut- und 
Fortpflanzungsgebiete , insbesondere von Vö­
geln und Amphibien. 

Überblick über wesentliche Teilbereiche des 
NSG 

Die Porphyrkuppen der Brandberge im engeren 
Sinne (Abb. 3: a) bestehen "aus oberflächig weit 
verbreitet anstehendem, kleinkristallinem Por­
phyr, der teilweise kaolinisiert ist und kleinflächig 
von periglazialen Fließerden bedeckt wird" 
(SCHRÖOER 1991). Sie sind Teil der Porphyr­
kuppenlandschaft, die das Saaletal ab der Peiß­
nitzinsel flußabwärts begleitet. Auf den Brand­
bergen im engeren Sinne "ist die Zerstörung und 
Überbauung natürlicher geomorphologischer 
Profi le nicht unerheblich. Fels-, Grus- und Berg­
sandlehmranker sind typisch, jedoch in naturna­
her Form selten" (ebd. ). 
Unter den anzutreffenden Pflanzengesellschaf­
ten, die z. Z. für das gesamte NSG im Rahmen ei­
ner Diplomarbeit an der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg untersucht werden, finden sich 
neben Xerothermrasen (z.B. Thymo-Festucetum 
der Felsstandorte) und Zwergstrauchheiden (Eu­
phorbio-Callunetum) auch artenreiche Flechten­
gesellschaften (vgl. MÜLLER 1992). 
Anthropogene Nährstoffeinträge und Nutzungs­
änderung (Luftimmission, Müll- , Bauschutt- und 
organische Ablagerungen, Auflassung der 
Schafhutung) haben die Vegetation beeinflu ßt. 
Zum Teil finden sich fortgeschrittene Sukzessi­
onsstadien. Besonders am Nordhang ist die Be­
waldung stark vorangeschritten (Abb. 3: b) , wo­
bei neben heimischen Arten wie Zitter-Pappel 
(Populus tremula) , Hänge-Birke (Betula pendu­
la), Gemeine Kiefer (Pinus sylvestris) und Ein­
griffliger Weißdorn (Crataegus monogyna) auch 
die nordamerikanische Robinie (Robinia pseudo­
acacia) an Einfluß gewinnt (N-Anreicherung). Im 
Bereich militärischer Stellungen haben sich 
Brombeergebüsche entwickelt. 
Neben den genannten Biotopen spielen im Por­
phyrkuppenbereich Verzahnungs- und Über­
gangsbereiche sowie Habitatinseln eine Rolle. 
Gebüsche und ihre Säume, Felskuppen, Schot­
terflächen, Wege, Wegränder und Senkenberei­
che erhöhen die Struktur- und Lebensraumviel­
falt. 
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Dies sind Voraussetzungen für eine artenreiche 
Fauna. Entsprechend dem gegenwärtigen Erfas­
sungsstand sollen hierbei für die Porphyrkuppen 
vor allem Vertreter der Lepidoptera, Arachnida 
und Odonata unter den Arthropoden, sowie der 
Reptilia [z.8. Zauneidechse (Lacerta agilis)] und 
Aves [z.B . Neuntöter (Lanius col/urio), Dorngras­
mücke (Sylvia communis), Flu ßregenpfeifer 
(Charadrius dubius), Steinschmätzer (Oenanthe 
oenanthe)] unter den Vertebrata Erwähnung fin­
den. 
Der flachwellige Zentralbereich (Abb. 3: c) um­
faßt etwa 40% der Gesamtfläche des NSG, "ist 
au ßerordentlich kleinkammerig strukturiert und 
durch einen Wechsel von vernäßten Hohlformen 
und trockenen Vollformen charakterisiert. Im 
westlichen Teil werden die vergrusten bis kaolini­
sierten Porphyrkuppen durch tertiäre Sande und 
Tone bedeckt, die stark differenzierte Standort­
bedingungen schaffen... . Das Bodenfor­
menspektrum ist vielfältig und reicht von Berg­
sandlehm-, Bergton- und Sandtieflehm-Schwarz­
staugley'en, -Amphigleyen bis zu Felsrankern" 
(SCHRODER 1991). Aus diesen geomorphologi­
schen Bedingungen ergeben sich hochdifferen­
zierte hydrologische Verhältnisse. "Tümpelbil­
dungen mit z. T. dichter Vegetation ... , eingestreut 
zwischen trockenen Kuppen , bewirken ökologi­
sche Vielfalt und ein abwechslungsreiches Land­
schaftsbild. Zu diesen Tümpeln treten noch zahl­
reiche bis 1 m tiefe, mit Wasser gefüllte Panzer­
löcher" (ZINKE 1991). Die stark verdichteten 
Fahrwege enthalten zudem eine große Anzahl 
unterschiedlich eingetiefter, sich leicht erwär­
mender, temporärer Flachgewässer (Abb. 3: d), 
(vg l. MEYER 1993). Östlich des Zentralbereichs 
entwässert der durch kommunale Einleitungen 
erheblich belastete Brandberggraben (Abb. 3: e) 
das Gebiet zur Saale hin (Abb. 3: f) (ZINKE 
1991) . 
Entsprechend den Standortbedingungen bilden 
die Pflanzengesellschaften verzahnte Mosaike 
von verschiedenen Röhrichten, Naßwiesen und 
Weidengebüschgesellschaften, in die Gebüsche 
und Baumgruppen mit Blutrotem Hartriegel (Cor­
nus sanguinea), Hundsrose (Rosa canina) , Stiel­
Eiche (Quercus robur), Weißdorn (Crataegus 
spec.) und Hänge-Birke (Betula pendula) einge­
fügt sind. Das Aufkommen konkurrenzstarker 
Sand-Reitgras (Calamagrostis epigejos)-Herde 
und Brombeergebüsche signalisiert Eutrophie­
rungseinflüsse. PETERSON (1992) benennt 
68% der NSG-Fläche als "mesophiles Grünland", 
was so nicht zutreffend ist. Am Brandberggraben 
befinden sich ein ca.1,5 ha großes Schwarzer­
lenbruch (Abb. 3: g) und ein Torfmoos (Sphag­
num spec.)-Standort. 



Der flachwellige Zentralbereich beherbergt die 
meisten der zu schützenden Wirbeltierarten des 
NSG. So leben hier zwei Reptilien- und zehn Am­
phibienarten (vgl. MEYER 1993), von denen eini­
ge zur Fortpflanzung temporäre Flachgewässer 
benötigen (GROSSE; SCHÖPKE 1992). 
Im gesamten NSG konnten im Zeitraum 1970 bis 
1992 86 Vogelarten [davon 49 Brutvogelarten , 
mehrere regional und überregional bedroht (Rote 
Listen 1992)] nachgewiesen werden, von denen 
die meisten auch im Zentralteil vorkommen. Das 
Gelände ist Rastgebiet für Durchzügler (MÜHL­
HAUS 1992). 
Die nordöstlichen Ackerflächen (Abb. 3: h) sind 
"leicht gewellt mit mehreren abgeflachten Kup­
pen. Der liegende Porphyrgrus ist kaum kaolini­
siert und flach- bis mittelgründig. Dies führt zu 
überwiegend mäßig trockenen Standortbedin­
gungen. Der Zustand der Ackerkrume entspricht 
den Standortbedingungen bei geringen Bonitä­
ten. Die Kuppenbereiche tragen Fels-, Schutt­
und Grusranker" (SCHRÖDER 1991). Die geo­
ökologisch wenig gestörten Ackerflächen haben 
Bedeutung als Pufferzonen zum dicht besiedel­
ten Umland des NSG und setzen den unversie­
gelten Flächenverbundkorridor zwischen LSG 
Saale und LSG Dölauer Heide fort. 
Nach der Auflassung der Intensivnutzung (1990) 
hat sich eine artenreiche Ackerwildkrautflora ein­
gestellt. Außerdem begünstigen erosive Vorgän­
ge und Nährstoffverarmung im Bereich von Kup­
pen (offenl iegende Ranker) die Ausbildung typi ­
scher Pflanzengesellschaften auf Porphyr. 
Die Äcker bieten Nahrung für die Greifvögel des 
Schutzgebietes [z.B. Rohrweihe (Circus aerogi­
nosus)] und angrenzender Landschaftsräume 
[Mäusebussard (Buteo buteo), Rotmilan (Milvus 
milvus), Turmfalke (Fa/co tinnunculus)]. Sie sind 
Lebensraum gefährdeter Arten der Agrarland­
schaft, z.B. von Rebhuhn (Perdix perdix) und 
Feldschwirl (Locustella naevia). Bemerkenswert 
ist das Vorkommen des Raubwürgers (Lanius ex­
cubitor) in angrenzenden Hecken (MÜHLHAUS 
1992). 

Ausblick 

Als Zu arbeit für die Naturschutzbehörden wurde 
durch die Ortsgruppe Kröllwitz des Naturschutz­
bundes Deutschland e.v. ein erstes Entwick­
lungskonzept (vgl. BLiSS et al. 1992) für das 
NSG Brandberge erstellt. Es zeigt Möglichkeiten 
einer Nutzung des Gebietes für die Lehre ("Um­
weltlernort" für Schulen und Hochschulen) und 
der vertretbaren Erschließung für die Bevölke­
rung auf (Anbindung an einen Stadtwanderweg 
unter Beachtung von Tabuzonen). 

Ziel des Naturschutzmanagements sollte es ei­
nerseits sein, die Schäden der einstigen Militär­
tätigkeit im Schutzgebiet zu beheben, was teil­
weise bereits gelang, andererseits erweist es 
sich für den Artenschutz als unumgänglich, eini­
ge der erwähnten militärischen Faktoren nachzu­
gestalten, die zur typischen Biotopvielfalt geführt 
haben (Beispiel: Schaffung temporärer Flachge­
wässer und Pionierstandorte; MEYER 1993). 
Voraussetzung für einen wirksamen Schutz ist 
die endgültige Sicherung des Gebietes (vgl. Prio­
ritätenliste vorrangig zu sichernder Flächen: 
1992 Konzeption zur Entwicklung). Mit 66,5 ha 
dürfte die Flächengröße nach gegenwärtigem 
Kenntnisstand eher zu gering sein, um den An­
forderungen im Gebiet lebender Amphibien, 
Reptilien und Kleinvögel noch zu genügen. Für 
die "Belange der Vegetation" sollen It. KAULE 
(1991) 50 bis 100 ha Schutzgebietsfläche nicht 
unterschritten werden . Für die sogenannte Ma­
krofauna A (Reptilien und Kleinvögel) fordert 
HEYDEMANN (1981) als Mindestfläche bis zu 
100 ha. 
Flächenverluste im NSG Brandberge sind somit 
nicht tolerierbar, auch wenn ein urbanes Schutz­
gebiet einem besonderen Druck durch Stadtex­
pansion und Bevölkerung ausgesetzt ist. Gegen­
wärtige Planungen für einen Autobahnzubringer 
im Nordwesten des Gebietes sind ein Beleg für 
solche Nutzungsansprüche. 

Milltärflächen als Chance und Aufgabe für 
den Naturschutz 

Aus der Freisetzung von Flächen durch Trup­
penabbau/-abzug erwächst die Mögl ichkeit, sol­
che Territorien bei entsprechender Eignung ge­
zielt in das zu entwickelnde Schutzgebietssy­
stem Sachsen-Anhalts einzubeziehen (vgl. 1992 
Konzeption zur Entwicklung). 
Nach ihrer Sicherstellung ergeben sich für den 
Naturschutz u.a. folgende Aufgaben: 
- Abschätzung der Gefährdungen und Sofort­

maßnahmen zu ihrer Beseitigung (Umwelt­
schutzmaßnahmen, Entfernung von Altlasten , 
Gebietsabgrenzung und -sicherung vor Ort) , 

- Erfassung der Naturraumausstattung und In­
ventarisierung, 

- Erstellen eines ökologisch fundierten Kon­
zepts zum Schutz von Biotopen, natürlichen 
Prozessen und Arten , 

- Naturschutzmanagement, 
- Naturschutzbegleitforschung und Monitoring, 
- Abstimmung der Landschaftsplanung auf die 

Schutzziele, 
- Zurückdrängung externer Schadeinwirkungen. 
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Resümee 

Das Fehlen großflächig unbeeinflußter Land­
schaften in Mitteleuropa, in denen die ökolog i­
schen Prozesse und Zyklen natürlich ablaufen 
können (vgl. REMMERT 1990), bedingt heute, 
daß der Naturschutz seine Bemühungen auch 
auf mil itärische Übungsgelände ausdehnt. Die 
vergleichsweise hohe Attraktivität solcher 
Flächen erwächst dabei aus der nicht erfolgten 
Intensivierung der Landnutzung, dem relativ gu­
ten Erhalt von Fragmenten alter Kultur- und Na­
turlandschaften, ihrer Biotopvielfalt und ihren Se­
kundärbiotopen. Da die auf Militärflächen einge­
richteten Schutzgebiete keinen "Urzustand" re­
präsentieren, erfordert ihr Erhalt das Wirken des 
Menschen. Dieses Naturschutzmanagement ist 
wohl als Preis für die schon erfolgten Naturzer­
störungen und das Verlorengehen naturverträgli­
cher Wirtschaftsweisen zu sehen. Es muß sich 
erweisen , ob uns dieser selbsterzwungene Weg 
langfristig hilft, Biotope und Arten wirklich zu er­
halten. Er muß gegangen werden, um dies her­
ausfinden zu können. Einen Zeitgewinn eröffnet 
er. 
Für die gute Zusammenarbeit möchten wir an 
dieser Stelle Frau Dr. Inge Ammon, Dezernats­
leiterin der Oberen Naturschutzbehörde bei der 
Bezirksregierung Halle, herzlich danken. Die 
Veröffentlichung des Luftbildes erfolgt mit freund ­
licher Genehmigung des Magistrats der Stadt 
Halle, Umweltamt. Für den Ausschnitt aus der 
Klimatopkarte danken wir dem Grünflächenamt 
Halle. 
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Abb. 4: Frühjahrsaspekt eines Weihers im flach­
welligen Zentralbereich des NSG Brandberge 
(Foto : F. Meyer) 

Abb. 5: Euphorbio-Callunetum (Zwergstrauch­
heide) mit Verwaldungstendenzen durch Birken 
(Betula pendula) am NO-Hang der Porphyrkup­
pen des NSG Brandberge (Foto: M. Stöck) 



Abb. 6: Im NSG Brandberge liegen Feucht- und Trockenbiotope unmittelbar benachbart 
(Foto: F. Meyer) 

Abb. 7: Bewaldungstendenzen der Halbtrockenrasen und Zwergstrauchheiden im Bereich der Por­
phyrkuppen des NSG Brandberge durch Birken (Betula pendula) (Foto: F. Meyer) 
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